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Abstract
Der Artikel beschreibt die Geschichte eines gotischen Kelchs aus der Marienkirche in Nowogard, der über 
75 Jahre lang als verschollen galt und erst im Jahr 2023 im Pommerschen Landesmuseum in Greifswald der 
Öffentlichkeit präsentiert wurde. Der Autor verfolgt die Stationen des Kelchs von seiner Evakuierung gegen 
Ende des Zweiten Weltkriegs über seine Verbringung nach Grimmen bis zu seiner Wiederentdeckung. Auf 
Grundlage kunst- und kulturhistorischer Quellen konnte der Kelch eindeutig als jener aus Nowogard identi-
fiziert und auf etwa 1300 datiert werden.

Abstrakt
Artykuł przedstawia historię gotyckiego kielicha z kościoła Mariackiego w Nowogardzie, który przez ponad 
75 lat uważany był za zaginiony i dopiero w 2023 r. został on publicznie zaprezentowany w Pommerschen Lan-
desmuseum w Greifswaldzie. Autor omawia losy kielicha od momentu jego ewakuacji pod koniec II wojny świa-
towej, przez jego ukrycie w Grimmen, aż po ponowne odkrycie. Na podstawie danych historyczno-sztucznych 
udało się jednoznacznie zidentyfikować kielich jako pochodzący z Nowogardu i datować go na około 1300 r.
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Es war ein bewegender Moment, als am 15. März 2023 der über 75 Jahre unter Ver-
schluss im Greifswalder Konsistorium lagernde Kelch aus der Naugarder Marienkirche 
im Pommerschen Landesmuseum der Öffentlichkeit präsentiert werden konnte. Mit 
dabei waren auch viele Gäste aus Nowogard. Bereits die Übergabe des Kelches als Leih-
gabe an des Landesmuseum im Oktober 2022 hatte großes öffentliches Interesse erregt. 
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Der Saal des Alfried-Krupp-Wissenschaftskollegs in Greifswald war zu diesem Anlass 
bis auf den letzten Platz gefüllt1.

Gegen Ende des II. Weltkrieges war der Kelch aus Naugard in einer Kiste zusammen 
mit evakuierten Kirchenakten mit einem LKW bis Grimmen (heute Landkreis Vorpom-
mern-Rügen) gelangt. Dort wurden die Transportkisten zunächst in der Marienkirche 
eingelagert. Der heute im Ruhestand lebende Sohn des damalige Grimmer Superinten-
denten Ernst Seils (1899–1986, 1939–1954 Pfarrer und 1939–1947 Superintendent in 
Grimmen), Dr. Gustav Seils, konnte sich an diese Vorgänge erinnern2. Als Kind hatte er 
im Auftrag seines Vaters die verschlossene Truhe aufgesägt, in der sich das private Ta-
felsilber des Naugarder Pastors Lohoff sowie in einer Pappschachtel der kostbare Kelch 
und die wohl zugehörige Patene befanden. (Abb. 1). Einige Zeit nach Kriegsende gab 
Superintendent Ernst Seils den Kelch und die Patene im inzwischen von Stettin nach 
Greifswald verlegten Konsistorium der Pommerschen Evangelischen Kirche ab. Dort 
wurden die beiden aus Naugard stammenden Abendmahlsgeräte zusammen mit ande-
ren geretteten vasa sacra seither sicher verwahrt. Als der Kelch in der Karwoche 2021 für 
Andachten und Abendmahlsfeiern benutzt wurde, erregte das ungewöhnliche Stück die 
Aufmerksamkeit eines Kirchenhistorikers. Alter und Herkunft des Kelches waren mitt-
lerweile durch Personalwechsel offenbar in Vergessenheit geraten, und es wurden Nach-

1	 Im Zusammenhang mit der Wiederentdeckung und Übergabe des Kelches erschienen mehrere Zeitungsartikel: Oberdör-
fer 2022a; Oberdörfer 2022b; Marx 2022.

2	 Gustav Seils hat darüber einen Artikel publiziert, Seils 2022.

Abb. 1. Der Kelch, die Patene und die zugehörige Pappschachtel, aufgenommen im Konsistorium Greifswald. 
Fot. D. Witt 
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forschungen beauftragt. Bei der Durchsicht der Inventare der Bau- und Kunstdenkmäler 
Pommerns konnte der Kelch als der der St. Marienkirche in Naugard identifiziert wer-
den. Im Inventar des Kreises Naugard von 1910 ist er beschrieben und abgebildet und 
wurde von Hugo Lemcke auf um 1300 datiert3 (Abb. 2). Älter ist eine Zeichnung des 
Kelches, die der in Naugard geborene Denkmalpfleger Hans Lutsch (1854–1922) 1882 
anfertigt hatte. Die Zeichnung befindet sich zusammen mit einer druckgraphischen Um-
setzung derselben aufgezogen auf Karton in einer Bildmappe aus dem Bestand Landes-
konservator im Vorpommerschen Landesarchiv Greifswald (Abb. 3).

Der Kelch

Der Kelch aus vergoldetem Silber ist 16,6 Zentimeter hoch, der Durchmesser des 
Fußes beträgt 12,4 Zentimeter und der der Kuppa 11,3 Zentimeter (Abb. 4). Im Ver-
hältnis zu seiner geringen Größe ist der Kelch mit 571 Gramm auffällig schwer. Ursache 
für das ungewöhnlich hohe Gewicht könnte im Zusammenhang mit der Beobachtung, 
dass der Fuß unterseitig nicht die üblichen Spuren einer Treibarbeit trägt, sein, dass 
dem Anschein nach vorrangig eine Gusstechnik zur Anwendung kam4. Wünschenswert 

3	 Lemcke 1910, 251, Fig. 59.
4	 Zimmermann 2022b, 3.

Abb. 2. Abbildung des Naugarder Kelches. Lemcke 
1910, Fig. 59

Abb. 3. Hans Lutsch, Zeichnung des Naugarder Kel-
ches, datiert 27.X.(18)82, signiert HL Greifswald, 

Vorpommersches Landesarchiv, Landeskonservator 
Bildersammlung 24/10
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wäre eine tiefergehende kunsttechno-
logische Untersuchung des Kelches, die 
bisher noch aussteht.

Die zusammen mit dem Kelch in ei-
ner Pappschachtel aufbewahrte mittelal-
terliche silberne Patene hat einen Durch-
messer von 13,9 Zentimetern und wiegt 
105 Gramm. Der eingetiefte Vierpass in 
der Mitte hat einen Durchmesser von 8,8 
Zentimetern.

Der Kelch ist sehr aufwändig gestal-
tet. Auf dem runden Fuß, der eine Zarge 
mit Hohlkehle aufweist, befinden sich 
sechs fein modellierte gegossene Medail-
lons mit Szenen aus dem Leben und der 
Passion Christi (Abb.  5). Die Bildreihe 
beginnt mit der Geburt Christi, es folgen 
die Einsetzung des Abendmahls, weiter 
die Passion mit Geißelung, Kreuztragung 
und Kreuzestod. Mit der Auferstehungs-

Abb. 4. Der Kelch aus Naugard. Fot. D. Witt

Abb. 5. Der Fuß des Kelches, im Vordergrund das Auferstehungsrelief. Fot. D. Witt
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szene vollendet sich der Bildkreis. Stilistisch lassen sich die szenischen Reliefs in die 
erste Hälfte des 14. Jahrhunderts datieren.

An den Berührungspunkten der Medaillons sind in aufgenieteten Fassungen fünf 
kleine rote Schmucksteine eingesetzt. Nur ein hellerer, rund geschliffener Stein er-
scheint original. Die vier dunkelroten mit einem Rosenschliff wurden vermutlich in 
den 1920er oder 1930er Jahren ergänzt5. Die Zwickel zwischen den Medaillons sind 
mit gegossenem stilisiertem Blattwerk mit bucklig bzw. perlschnurartig strukturierten 
Rippen gefüllt. Die Blätter erinnern in der Form an Eichenblätter.

Der Nodus des Kelches weist acht zylindrische Rotuli auf. An deren Enden sind im 
Wechsel kreisförmige Bildmedaillons und farbig hinterlegte gotische Majuskeln ange-
bracht, welche den Namen OTTO ergeben. Auf den Flächen des Nodus ist Blattwerk 
aus gewölbten Blechen mit Stielen aus Drahtstiften aufgelötet (Abb. 6). Die Segmen-
te des zylindrischen Schaftes ober- und unterhalb des Nodus sind mit wellenförmigen 
Blattranken dekoriert, die oben und unten von Perlschnüren gerahmt werden. Die Ble-
che wurden vermutlich als eher gegossenes Dekor um den Schaft gebogen und ver-
lötet6.

5	 Zimmermann 2022a, 2.
6	 Zimmermann 2022a, 1.

Abb. 6. Die Unterseite des Nodus mit aufgelegten Weinblättern aus aufgelöteten Blechen mit Stielen aus 
gebogenen Drahtstiften. Fot. D. Witt
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Die weite, parabelförmige Kuppa ist von unten mit einer aufgelöteten Scheibe repa-
riert und nachvergoldet. Innen sind am Rand zwei preußische Adler-Marken (Steuer-
freimarken 1809/12) eingeschlagen7. Es folgt die detaillierte Beschreibung der einzel-
nen Teile.

Die sechs Bildmedaillons auf dem Fuß des Kelches

Die Geburt Christi leitet inhaltlich den Bildzyklus zur Heilsgeschichte ein (Abb. 7). 
Die Verkündigungsszene, mit der sonst häufig ein christologischer Bildkreis beginnt, 
ist beim Naugarder Kelch ausgespart. Die Figuren sind sehr ausgewogen in die Kreis-
form des Medaillons komponiert. Maria ist im Wochenbett liegend mit aufgerichte-
tem Oberkörper dargestellt. Der sichelförmige Schwung der Figur läuft parallel zur 
Rahmung des Medaillons. Im Verhältnis zum Unterkörper ist der Kopf Mariens sehr 
groß gebildet. Sie trägt einen Schleier und ist durch einen großen scheibenförmigen 
Nimbus ausgezeichnet. Der Saum des Betttuches ist unten ondulierend umgeschlagen 
und bildet einen Kontrast zu den parallelen Schüsselfalten (des Mantels?), die Maria 
bedecken. Im Zentrum des Medaillons steht auf einem Unterbau aus zwei Arkaden mit 
Nonnenkopf-Maßwerk die Krippe mit dem gewickelten Kind. Das Kind wird wie auf 
einem Altar präsentiert. Diese Assoziation scheint durchaus beabsichtigt. Der Bild-
typus mit dem Kind in der Krippe unterscheidet sich von mittelalterlichen Geburts-
darstellungen, bei denen Maria das Kind auf dem Arm hält. Vergleichbare Beispiele 
finden sich in der Buch- und der Glasmalerei. Der Jesusknabe in der Krippe ist durch 
einen Kreuznimbus ausgezeichnet. Maria greift mit der linken Hand in Richtung des 
Kopfes des Kindes. Über die Altar-artige Krippe beugen sich Ochse und Esel. Nur die 
Hälse und Köpfe der Tiere ragen aus der Umrahmung heraus. Am linken Bildrand sitzt 

Joseph mit aufgestütztem Kopf. Die Fi-
gur ist deutlich kleiner als Maria. Joseph 
hat in etwa die Größe des Kindes in der 
Krippe. Selbst die Köpfe von Ochse und 
Esel sind größer.

Auf die Geburtsszene folgt rechts die 
Einsetzung des Abendmahls (Abb.  8). 
Die Szene ist auf Christus und drei seiner 
Jünger reduziert. Christus zur Rechten 
sitzt Petrus, Christus zur Linken mit er-
hobener rechter Hand vermutlich Johan-
nes. Auffällig ist, dass der Lieblingsjünger 
hier, wie auch in der Kreuzigungsszene, 
einen Bart trägt. Christus und die beiden 
Jünger neben ihm tragen große Nimben, 
die teilweise die innere Rahmung des 

7	 Rosenberg 1925, 285, Nr. 4425.

Abb. 7. Geburt Christi. Fot. D. Witt
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Medaillons überschneiden. Der Nimbus der Christusfigur wird durch ein eingeschrie-
benes Kreuz hervorgehoben. Das Haar Christi ist symmetrisch in Wellen gelegt, wie es 
typisch für die Bildkunst des 14. Jahrhunderts ist. Der Tisch teilt das Bild in zwei räum-
liche Ebenen und distanziert Judas von den anderen Gestalten. Dargestellt ist der Mo-
ment, in dem Christus dem isoliert vor dem Tisch hockenden Judas den Bissen reicht. 
Die kleinere Figur des Judas trägt keinen Nimbus.

Das nächste Bild zeigt die Geißelung Christi (Abb.  9). Das Gebet am Ölberg, 
die Gefangennahme und die Verhöre vor Kaiphas und Pilatus sind nicht dargestellt. 
In der Bildmitte steht Christus mit einem großen Kreuznimbus hinter der sehr schlan-
ken, stabartigen Geißelsäule. Seine Hände sind vor der Säule gefesselt. Er trägt einen 
knielangen Lendenschurz. Der Oberkörper ist frei. Zu beiden Seiten stehen Schergen 
in Schrittstellung und schlagen Christus 
mit dreischwänzigen Geißeln, an deren 
Riemenenden Kugeln befestigt sind. 
Beide Büttel haben abstoßende Physio-
gnomien. Unten ist eine Bodenstruktur 
angedeutet.

Auf die Geißelung folgt das Medail-
lon mit der Kreuztragung (Abb.  10). 
Christus, wiederum ausgezeichnet durch 
einen Kreuznimbus, hat das im Verhält-
nis symbolhaft kleine Kreuz geschultert. 
Sein Gesicht ist dem Betrachter zuge-
wandt. Rechts zerrt ihn ein Büttel vor-
wärts, hinter ihm, am linken Bildrand, 
hilft Simon von Cyrene, das Kreuz zu 
tragen. Simon von Cyrene trägt einen 

Abb. 8. Abendmahl. Fot. D. Witt Abb. 9. Geißelung. Fot. D. Witt

Abb. 10. Kreuztragung. Fot. D. Witt
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Judenhut mit einer Spitze auf der Mitte, der Büttel eine kapuzenartige Gugel. Die Figu-
ren sind gekonnt in die Kreisform komponiert, wobei das Gesicht Christi von Größe 
und Position herausragt. Die sichelförmig gebogene Rückenlinie des Simon von Cyre-
ne folgt der Umrahmung des Medaillons. Auch das angewinkelt ausgestellt linke Bein 
des Büttels nutzt den vorgegebenen Raum. Die Gewänder weisen großzügige Falten-
schwünge auf.

Das Medaillon mit der Kreuzigungsszene ist als einziges mit zwei zusätzlichen Nie-
ten oben und unten am Kreuzesstamm in der Hohlkehle der Umrahmung befestigt. 
Der Grund hierfür ist nicht ersichtlich, da es dem Anschein nach ebenso wie die ande-
ren Bildmedaillons entweder gegossen und aufgelötet oder aber direkt mit dem Fuß ge-
gossen ist (Abb. 11). Der gebogene Körper des Gekreuzigten ist drastisch vom Leiden 
gezeichnet. Die Beine sind stark angewinkelt und leiten einen Schwung ein, der sich 
durch den Oberkörper bis in das Maria zugeneigte Haupt zieht. Die Rippen sind kräftig 
modelliert. Die dünnen Arme sind nach oben gebogen und die offenen Handflächen 
weisen wie flehend mit den Fingern nach oben. Nagelköpfe sind weder in den Händen 
noch in den Füßen erkennbar. Beeindruckend ist die durch die geneigten Kopfhaltun-
gen und den auf Christus weisenden Gestus Mariens gezeigte Nähe zwischen Mutter 
und Sohn. Die Figuren berühren sich fast, und die Kommunikation zwischen beiden 
Gestalten wird nacherlebbar. Johannes hat die Hände in betender Geste vor der Brust 
aneinandergelegt. Die Gestalt ist ins Dreiviertelprofil gedreht, und der über den Unter-
körper gezogene Mantelumhang durch große Faltenzüge plastisch modelliert. Auffällig 
ist, dass Johannes einen Bart trägt. Auch der beim Abendmahl Christus zur Linken sit-
zende Jünger ist bärtig dargestellt. Über dem Querbalken des Kreuzes erscheinen links 
die Sonne als sechszackiger Stern und rechts der Mond als liegende Sichel und verwei-
sen auf die Universalität des Geschehens.

Mit der Auferstehung Christi schließt sich der Bildkreis (Abb. 12). Christus steigt 
mit dem rechten Bein aus dem quer im Bild stehenden offenen Sarkophag. Das Haupt 

Abb. 11. Kreuzigung. Fot. D. Witt Abb. 12. Auferstehung. Fot. D. Witt
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umfängt wie auf den anderen Bildern ein Kreuznimbus Die Rechte hat er segnend er-
hoben, in der linken Hand hält er einen schmalen Kreuzesstab mit einer daran befes-
tigten wehenden zweizipfligen Fahne. Die Brust des Auferstehenden ist frei, die Sei-
tenwunde ist jedoch nicht zu sehen. Die Vorderfront des Sarkophags wird durch zwei 
spitzbogige Blenden mit Nonnenkopf-Maßwerk gegliedert. Unter den Arkaden liegt 
jeweils ein schlafender Grabwächter mit Schild. Die beiden Wächter sind sehr viel klei-
ner als die bedeutungsperspektivisch herausgehobene Christusfigur. Auf dem Schild 
des Wächters links sind zwei nach oben gerichtete Sparren dargestellt, das des Rechten 
ist in der Mitte durch einen Querbalken geteilt. Einen realen Bezug haben die beiden 
Wappenbilder vermutlich nicht.

Der Nodus

Auf den acht zylindrischen Knäufen bzw. Rotuli des Nodus sind im Wechsel Köp-
fe im flachen Relief und farbig hinterlegte gotische Majuskeln angebracht (Abb. 13). 
Die Reliefmedaillons zeigen die Köpfe von Christus sowie vermutlich Maria, Petrus 
und Paulus (Abb. 14–16). Die Anordnung und Komposition der vier Bildnisse ist sehr 
durchdacht. Die auf Grund ihrer Haar- und Barttracht und der Nähe zu Christus zu ver-
mutenden Apostelfürsten Petrus und Paulus wenden sich jeweils im Profil Christus zu, 
Maria steht Christus gegenüber. Christus ist durch einen Kreuznimbus ausgezeichnet.

Die Majuskeln zwischen den Bildnissen ergeben die Inschrift O/T/T/O (Abb. 17). 
Das zweite T ist rund ausgebildet, wie es gelegentlich bei Inschriften aus dem 14. Jahr-
hundert erscheint. Ungewöhnlich ist hier die Verwendung zweier verschiedener For-
men des Buchstabens nebeneinander.

Die Majuskeln wurden erhaben aus dem Grund herausgearbeitet und mit farbiger 
Masse im Wechsel schwarz und rot hinterlegt. Anhand der verbliebenen Reste wird 
angenommen, dass die rot hinterlegten Buchstaben schwarz umrahmt waren und um-

Abb. 13. Nodus, Christus. Fot. D. Witt Abb. 14. Nodus, Maria. Fot. D. Witt



120	 Detlef Witt

gekehrt. Der ersten Inaugenscheinnahme / dem Anschein nach könnte es sich bei der 
fragmentarisch erhaltenen farbigen Masse um eine Art Schelllack oder Siegellack han-
deln, der eingeschmolzen wurde8. Der Name Otto ist an dieser Stelle ungewöhnlich. 
Auf den Knäufen gotischer Kelche befinden sich zumeist die Namen IHESVS und/
oder MARIA (ab der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts dann zunehmend in goti-
schen Minuskeln). Hugo Lemcke vermutete in dem Namen Otto einen Stifter aus dem 
Hause der Grafen von Eberstein (Everstein) Naugard9. Hier käme insbesondere der 
Begründer der Naugarder Grafenlinie, Otto I. von Everstein-Naugard (1266–1313 ur-
kundlich erwähnt) in Frage10. Auf ihn und das Geschlecht der Eversteiner soll in einem 
eigenen Abschnitt weiter unten deshalb ausführlicher eingegangen werden.

8	 Zimmermann 2022a, 2.
9	 In älteren Urkunden lautet die Schreibung zumeist Everstein, erst im 16. Jahrhundert setzt sich dann der Name Eberstein 

für die Naugarder Linie durch. Vgl. Wieden 1995, 270.
10	 Lemcke 1910, 251 (123).

Abb. 15. Nodus, Petrus. Fot. D. Witt

Abb. 17. Nodus, Majuskel-Inschrift O/T/T/O. Fotomontage D. Witt

Abb. 16. Nodus, Paulus. Fot. D. Witt
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Die Kuppa

Die weite Kuppa hat eine parabolische Form11. Die Farbe der Vergoldung unter-
scheidet sich durch den dunkleren, satten Goldton deutlich von dem hellen, eher silb-
rig-weißlichen Goldton von Schaft und Fuß, was für eine Nachvergoldung der Kuppa 
spricht12. Diese Neuvergoldung überzieht ältere Korrosionsnarben in der Oberfläche. 
Auch die leicht unregelmäßige Ausformung des Blechs spricht für eine ältere Hand-
arbeit – es besteht also kein Grund zu der Annahme, dass die gesamte Kuppa ausge-
tauscht wäre13.

Möglicherweise steht die Neuvergoldung der Kuppa im Zusammenhang mit einer 
Restaurierung bzw. Reparatur. Am Kuppaboden wurde von unten nachträglich ein 
rundes Blech aufgelötet14. Diese Maßnahme könnte mit dem Einbringen einer neuen 
Schraubverbindung im Schaft in Verbindung stehen. Von unten sind im Schaft zwei 
Kontermuttern über einer Unterlegscheibe auf einem Gewindebolzen aufgeschraubt, 
der die Teile des Kelches zusammenhält (Abb. 18). In die Unterlegscheibe sind zwei 
Sterne sowie Buchstaben (und Zahlen?) eingeschlagen, die sich streichen jedoch nicht 
vollständig lesbar sind, ohne die Muttern zu lösen. Vermutlich stehen auf einer Seite 

11	 Hugo Lemcke beschrieb die Form unzutreffend als „halbkuglig“, Lemcke 1910, 251 (123).
12	 Wie zum Folgenden Zimmermann 2022a, 2.
13	 Zimmermann 2022a, 2.
14	 Zimmermann 2022a, 2.

Abb. 18. Unterseite des Kelches mit moderner Schraubverbindung (1930er Jahre?). Fot. Cora Zimmermann
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der Scheibe die Buchstaben BWS – es könnte sich dabei um die Initialen des Stettiner 
Goldschmieds Bruno Wilhem Franz Sperling (geb. 30.11.1906) handeln, was jedoch 
vorerst nur eine sehr unsichere Vermutung bleibt15. Vermutlich erfolgte die Reparatur 
in den 1920er oder 1930er Jahren. Unterlagen dazu ließen sich bislang nicht finden.

Auf der Innenseite der Kuppa ist am Rand zweimal eine Marke mit einem gekrönten 
Adler eingeprägt (Abb. 19). Die gleiche Marke findet sich auf dem Rand der Patene 
(Abb. 20). Es handelt sich dabei nicht um Goldschmiedemarken oder Beschauzeichen, 
sondern um den am 10. September 1809 in Preußen eingeführten Gratisstempel für 

notwendiges Kirchensilber16. Hinter-
grund war die Stempelung und Besteue-
rung von Gold, Silber und Juwelen in 
Preußen um die im Friede von Tilsit fest-
gelegten Kriegskontributionen von 120 
Millionen Francs (über 32 Millionen 
Preußische Reichsthaler) an Frankreich 
aufzubringen. Notwendiges Kirchen-
silber wurde durch eine Adlermarke als 
steuerfrei gekennzeichnet17.

15	 Scheffler 1980, 499, Nr. 350.
16	 Rosenberg 1925, 285, Nr. 4425.
17	 Siehe die verschiedenen preußischen Steuermarken Rosenberg 1925, 285, Nr. 4419–4425.

Abb. 19. Preußische Steuerfreimarken (Adler) 
(1809–1812) auf der Innenseite der Kuppa. 

Fot. D. Witt

Abb. 20. Preußische Steuerfreimarke (Adler) 
(1809–1812) auf der Patene. Fot. D. Witt


